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1. Die Allianz Bayern Innovativ
Am 2. Februar 2006 wurde anlässlich des Kongresses Cluster-Offensive Bayern von Wirtschaftsminister Erwin Huber die Bayerische Cluster-Offensive ins Leben gerufen. Wenig später wurde die Bayerische Cluster-Offensive dann eine der 2 Säulen der „Allianz Bayern Innovativ“. Bei der Allianz Bayern Innovativ handelt es sich um den Nachfolger des Förderprogramms High-Tech Offensive Bayern. Das Ziel der Allianz Bayern Innovativ ist es die Wettbewerbsfähigkeit des Standortes Bayern zu stärken. Dabei sollen über Innovationen und Produktivitätsverbesser​ungen Wettbewerbsvorsprünge erzielt werden, „um damit um so viel besser zu sein, wie der Standort Bayern teurer ist.“
 Die 1. Säule (Cluster-Offensive) der Allianz Bayern Innovativ hat die Aufgaben „in 19 für die bayerische Wirtschaft besonders bedeutenden Branchen und Kompetenzfeldern eine landesweite Netzwerkbildung zwischen Unternehmen, Hochschulen und Forschungseinricht​ungen aber auch Dienstleistern und Kapitalgebern“
 weiter zu intensivieren. Die 2. Säule der Allianz Bayern Innovativ hat die Aufgabe, dass „die vorhandenen endogenen Entwicklungspotenziale der Regionen über Branchengrenzen hinweg unterstützt und gestärkt werden. Hierbei soll der Regionalmanagementansatz aus der Landesplanung bayernweit ausgebaut und optimiert werden.“
 Mit der Allianz Bayern Innovativ hat sich die bayerische Regionalpolitik gewandelt. Wäh​rend bisher auf eine einheitliche wirtschaftliche Entwicklung der Regionen ge​setzt wurde, sollen nun ganz gezielt die Stärken der einzelnen Regionen ge​för​dert werden. Bei der Cluster-Offensive werden gar nur die 19 verschiedenen lan​desweiten Cluster gefördert. Bei diesen 19 Clustern handelt es sich um Bran​chen mit Wachstums- und Innovationspotenzial. In vielen strukturschwächeren Regio​nen des Freistaats Bayern sind jedoch keine Unternehmen aus den 19 landes​weiten Clustern vertreten. Das bedeutet vordergründig, dass sie von der Cluster-Offensive der Bayerischen Staatsregierung nicht profitieren werden kön​nen. Ferner könnte es sein, dass diese Regionen den Anschluss an die in ihrer wirt​schaftlichen Entwicklung eher fortgeschritteneren Regionen mit Clustern oder Cluster​ansätzen verlieren. Dies wäre wiederum widersprüchlich zum Ziel der Landesentwicklung, dass „in Teilräumen vorhandene lagebedingte und wirt​schaftsstrukturelle Probleme sowie infrastrukturelle Engpässe im Hinblick auf die Schaffung gleichwertiger Lebens- und Arbeitsbedingungen abgebaut werden sollen. Dabei soll der ländliche Raum, insbesondere seine Teilräume, deren Ent​wicklung in besonderem Maße gestärkt werden soll, bevorzugt entwickelt wer​den.“
 Deshalb erscheint es sinnvoll, die Auswirkungen der Cluster auf benach​barte strukturschwächere Gebiete genauer zu untersuchen, da eine Verstärkung dieser Auswirkungen durch die bayerische Clusterpolitik zu erwarten ist.
2. Cluster als Methode der Regionalpolitik

2.1 Definition des Begriffs Cluster

Wenn man sich mit der Clusterpolitik beschäftigt erscheint es sinnvoll den Begriff „Cluster“ kurz zu definieren. Wörtlich übersetzt bezeichnet der aus dem Engli​schen kommende Begriff „Cluster“ eine Häufung, Ballung, Traube, Büschel oder Menge. Der Begriff „Cluster“ ist ein Ausdruck dafür, dass irgendetwas mitein​ander zusammenhängt. Zellklumpen in der Medizin, komplexe Verbindungen in der Chemie oder Häufungen in der Mathematik. 
Die Wirtschaftspolitik versteht unter einem Cluster eine räumliche Konzentration von Betrieben einer Wertschöpfungskette mit technologischen Schwerpunkten und intensiven Verflechtungen. Die theoretische Basis der Clusterpolitik findet sich in den Ausführungen des Wirtschaftswissenschaftlers Michael E. Porter, der Experte für Wettbewerbsstrategie und internationale Wettbewerbsfähigkeit ist, wieder. Er entwickelte das so genannte Diamanten-Modell, um die mikroöko​nomischen Gründe für Wettbewerbsfähigkeit zu verstehen und zu analysieren.
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Abbildung 1: Bestimmungsfaktoren nationaler Wettbewerbsvorteile

Dieses Modell teilt sich in vier Einflussfaktoren oder Facetten. Auf der einen Seite stehen Faktor- oder Inputbedingungen wie Human-, Kapital- und Natur​ressourcen sowie Infrastruktur. Je besser deren Verfügbarkeit, Qualität und Spe​zialisierung ist, desto höher wird die Produktivität sein. Unter Nachfrage​bedingungen, der zweiten Facette des Diamanten, wird unter anderem die lokale Präsenz von fortschrittlichen Abnehmern verstanden, deren hohe Ansprüche die Hersteller zu immer neuen Innovationen zwingen. Die dritte Facette des Dia​manten ist die lokale Präsenz von starken, innovativen, verwandten und unter​stützenden Branchen, die ebenfalls zu höherer Produktivität führen kann. Die letzte Facette des Diamanten ist ein wettbewerbsförderndes Umfeld vor Ort und harter Wettbewerb der häufig Innovationen zur Folge hat.

Aus dem Diamanten-Modell, entwickelten sich viele verschiedene Definitionen eines Clusters. Einige Kriterien sind jedoch fast in jeder Definition enthalten:
· „eine Mindestanzahl von Firmen in enger geographischer Nähe,

· Firmen, die in verwandten Bereichen tätig sind,

· ähnliche oder sich ergänzende Endprodukte oder Dienstleistungen sowie

· gemeinsame Beziehungen zu verwandten oder nachgelagerten Bran​chen“

Für die bayerische Clusterpolitik wurde der Begriff „Cluster“ folgendermaßen de​finiert: Ein Cluster ist eine „Häufung von Unternehmen einer Branche oder eines Kompetenzbereichs, ein Netz von Zulieferern, renommierte Hochschulen und Forschungseinrichtungen, qualifiziertes Personal, ausgeprägte Gründerdynamik, Verfügbarkeit von Kapital, kurze und schnelle Wege durch erstklassige IT- und Verkehrsinfrastrukturen sowie ein wirtschafts- und technologiefreundliches Klima.“

2.2 Vor- und Nachteile von Clustern

2.2.1 Vorteile von Clustern

1. Cluster können die Effizienz und Produktivität der zugehörigen Unternehmen steigern. Dies kann über einen besseren Zugang zu spezialisierten Inputgü​tern erfolgen. Cluster fördern zum Beispiel die Ausbildung von spezialisierten Arbeitskräften. Des Weiteren können Unternehmen in Clustern durch die niedrigeren Transportkosten effizienter produzieren. Der Grund dafür ist die räumliche Nähe von Kunden und Zulieferern. Ferner ist die Koordination zwi​schen den Firmen einfacher. Außerdem liefert die ständige und sichtbare Rivalität vor Ort starke Anreize, sich gegenüber lokalen Mitbewerbern zu verbessern.

2. Cluster ermöglichen und stimulieren Investitionen, da in Clustern Innovations​möglichkeiten schneller wahrgenommen werden. Außerdem können Zu​lieferer und Institutionen bei der Schaffung von Wissen Hilfe leisten. Ferner fällt in Clustern das Experimentieren leichter angesichts lokal verfügbarer Ressourcen. Des Weiteren ermöglichen Clusterstrukturen eine schnellere Verbreitung von Erfindungen und außerordentlich hohe Innovationsraten. Der Grund dafür ist, dass es einfacher ist neue Gelegenheiten wahrzunehmen und neue Ideen zu entwickeln, wenn man mitten im Geschehen ist und sich eine Gruppe von führenden Firmen und Zulieferern in näherer Umgebung be​findet. Dazu kommt, dass ein Cluster der beste Platz ist, wenn es um die Kommerzialisierung von neuen Ideen geht. Neue Produkte können auf den Markt gebracht werden, ohne dass eine einzelne Firmen das gesamte Risiko übernehmen müssen.

3. In Clustern wird die Gründung neuer Unternehmen erleichtert. In einem Cluster bieten sich immer wieder sichtbare Gelegenheiten für neue Ge​schäftstätigkeiten. Ferner sind wegen der Existenz lokaler Ressourcen die Eintrittsbarrieren in verwandte Geschäftsfelder geringer.

2.2.2 Die Nachteile eines Clusters
Neben den oben angeführten Vorteilen haben Cluster auch Nachteile oder kön​nen von Nachteil für die Region sein, in der sie sich befinden.
· In der Entwicklungsphase eines Clusters kann es zu der Situation kommen, dass kleinere Vorleistungsfirmen von der Nachfragemacht einer oder weniger Leitfirmen abhängig sind. Dadurch entsteht meist ein hierarchisches Verhält​nis zwischen Leitfirma und Vorleistungsfirma, das die Vorleistungsfirma in ih​rer Selbstständigkeit und Innovationskraft beschränkt. Falls die Leitfirma in dieser Situation ausfällt, kann es zu kumulativen negativen Effekten für die Region durch die enge Bindung anderer Firmen an die Leitfirma kommen.

· Ferner kann ein alterndes oder nicht mehr wettbewerbsfähiges Cluster für eine Region zum großen Problem werden. So hat die Verankerung eines jun​gen Clusters in der Region, das so genannte lock-in zunächst eine positive Bedeutung. Das Cluster bindet sich an die Region, die Region profitiert vom Wachstum und den Erfolgen des Clusters. Wird jedoch ein Cluster wett​bewerbsunfähig und schrumpft, wird auch dies an die Region weitergegeben. Dazu kommen die so genannten strong ties, regionale Starrheiten die da​durch entstehen, dass sich Institutionen und Infrastruktur an den Bedarf des Clusters angepasst haben und nicht in ausreichender Geschwindigkeit neu anpassen können.
 „Ein Cluster kann damit zur Belastung werden; nicht al​lein in alt-industrialisierten Regionen, die durch das Vorherrschen eines ein​zigen Clusters gekennzeichnet sind, sondern auch in stärker differenzierten urbanen Regionen.“

· Außerdem bergen Cluster die Gefahr, dass öffentliche Mittel und Aufgaben einseitig auf einen bestimmten Cluster fokussiert werden. Dabei handelt es sich zwar einerseits um einen Vorteil, da dieser Cluster dann die maximal mögliche Unterstützung durch die öffentlichen Institutionen erhält und somit die Firmen des Clusters an die Region gebunden werden. Auf der anderen Seite werden jedoch durch eine solche Fokussierung andere erfolgreiche Firmen der Region, die nicht Bestandteil des Clusters sind, in ihrer Entwick​lung behindert.
 Der Verfasser ist deshalb der Meinung, dass durch eine sol​che Fokussierung der Institutionen auf das Cluster auf lange Sicht die Mög​lichkeit zur Diversifizierung der regionalen Wirtschaft verhindert wird.
2.3
Der Aufbau und die Instrumente der Bayerischen Clusterpolitik

2.3.1
Institutionen

Wie schon unter Punkt 1. erwähnt ist die Bayerische Cluster-Offensive zu einer der zwei Säulen der Allianz Bayern Innovativ geworden. Mit der Bayerischen Cluster- Offensive hat die Clusterpolitik den Freistaat Bayern erreicht und ist von ihm institutionalisiert worden. So wurde in Nr. 1.1.2.1 des Bayerischen Landes​entwicklungsprogramms 2006 die Stärkung der bestehenden Produktions-Cluster als Grundlage der bayerischen Regionalpolitik verankert.
 Für jedes der 19 bayer​ischen Branchen-Cluster wurden Clusterplattformen eingerichtet. Die Clusterplattformen bestehen aus einem Clustersprecher und einem Cluster​geschäftsführer mit Team. In den untergeordneten Behörden der Bayerischen Staatsministerien wurden die Arbeitskonzepte bei Bedarf an die Bayerische Cluster-Offensive angepasst, so z.B. bei der Regierung von Oberbayern im Sachgebiet Wirtschaftsförderung. 

2.3.2
Grundlagen der Cluster-Offensive
Am Anfang der Bayerischen Clusterpolitik stand eine „umfassende Bestandsauf​nahme der Stärken und Schwächen der einzelnen wirtschaftlichen Kompetenz​felder und deren regionaler Verteilung. Dafür sind eingehende Gespräche mit der Wirtschaft geführt worden um herauszuarbeiten, welche Bedarfe zur Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit vorhanden sind. Mit der Wissenschaft wurde gleich​zeitig ausgelotet, welche Potentiale hierzu vorhanden sind und welche auf- und ausgebaut werden müssen. Anhand dieser Kriterien konnten 19 landesweite Cluster identifiziert, beschrieben und auf Handlungsbedarfe untersucht wer​den.“
 Dabei sind die ermittelten Cluster sehr unterschiedlich. Der Cluster Nano​technologie hat beispielsweise nur 130 Beschäftigte, weil die Umsetzung von wissenschaftlichen Ergebnissen in Produkte erst am Anfang steht. Dagegen hat der Cluster Ernährung gut 400.000 Beschäftigte. Alle ermittelten Cluster haben jedoch Netzwerke und Kooperationseinrichtungen und besitzen Beziehungen zu Forschungseinrichtungen und Hochschulen mit anwendungsorientierten Aufga​benschwerpunkten. Die ermittelten Cluster werden in drei Grundtypen unter​schieden: High-Tech-Cluster, Produktionsorientierte-Cluster und Querschnitts​technologie-Cluster.

Die ermittelten Cluster wurden einer Stärken-Schwächen Analyse unterzogen. Dabei wurde ermittelt, dass die Stärken bayerischer Cluster meist „in der Exis​tenz durchgängiger Wertschöpfungsketten, der Verfügbarkeit von Spezialfähig​keiten einer hohen technologischen Kompetenz, einem Umfeld wichtiger Anwen​dungsbranchen und einer effizienten anwendungsorientierten Forschungsland​schaft liegen. Schwächen ergeben sich clusterübergreifend durch Kosten​nachteile, Defizite in der Kapitalbeschaffung, ungünstige steuer- und wirtschafts​politische Rahmenbedingungen und Lücken in der wissenschaftlichen Infra​struktur. Risiken für die bayerischen Cluster ergeben sich vor allem aus der Ver​lagerung von Produktions- und Entwicklungskapazitäten in Niedriglohn- und Schwellenländer. Chancen für alle Cluster liegen jedoch vor allem in verstärkter Netzwerkbildung zwischen den beteiligten Unternehmen, sowie zwischen Unter​nehmen und Forschungseinrichtungen als Grundlage für die Entwicklung neuer Produkte und Produktionsverfahren und für die Positionierung auf Wachstums​märkten.“

2.3.3
Zielsystem der bayerischen Cluster-Offensive

Ziel der Clusterpolitik ist es die Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen in Bayern zu stärken. Dies soll durch das Erreichen von drei Teilzielen erfolgen.
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Abbildung 2: Ziele der Clusterpolitik

1. Es soll eine höhere Innovationsdynamik erzeugt werden. Dies soll durch eine enge Zusammenarbeit zwischen Unternehmen, Hochschulen und außer​universitären Forschungseinrichtungen erreicht werden. Forschungs​ergebnisse könnten noch schneller als in der Vergangenheit in marktfähige Produkte überführt werden. Die Wissenschaft kann durch intensiven Aus​tausch mit den Unternehmen deren Bedürfnisse besser verstehen und da​durch das eigene Forschungsprofil entsprechend verändern.

2. Außerdem soll die Produktivität der Unternehmen gesteigert werden. Dies soll durch einen Pool an hoch qualifizierten Mitarbeitern und durch ein Netz von spezialisierten Zulieferern im direkten Umfeld der Unternehmen ermög​licht werden. Kurze Wege und Verständnis der gegenseitigen Bedürfnisse sollen die Zusammenarbeit der Unternehmen einer Wertschöpfungskette för​dern. Ferner soll ein Zusammenwirken zwischen Kooperation und Wett​be​werb erreicht werden. Dazu sollen die Clusterplattformen Räume schaffen, damit Unternehmen im vorwettbewerblichen Stadium kooperieren können, während sie sich in späteren Entwicklungsstadien im Wettbewerb gegen​überstehen.

3. Ferner ist das Ziel der Clusterpolitik eine verbesserte Anbindung der Unter​nehmen an den Standort Bayern und der Aufbau einer Marke. “Mit der Ein​bindung von Unternehmen in Netzwerke werden auch die Bindungskräfte an einen Standort entscheidend erhöht. Netzwerke sind damit ein Garant dafür, dass möglichst große Teile der Wertschöpfungskette in Bayern bleiben. Schließlich bietet eine offensive Kommunikation von Clusterstrukturen in Bayern auch die Chance, eine Marke mit weltweiter Ausstrahlung für be​stimmte Kompetenzfelder zu bilden und Bayern noch stärker zu einem Mag​neten für die Ansiedlung ausländischer Unternehmen zu machen.“
 

2.3.4 Clusterplattformen und ihre Aufgaben
Um eine intensive Kooperation zwischen den einzelnen Akteuren der Cluster zu gewährleisten und somit Kooperationen der Unternehmen zu ermöglichen wur​den für jedes der 19 Cluster Clusterplattformen geschaffen. Diese haben die Aufgabe Dienstleister für die Unternehmen der jeweiligen Branche zu sein. So sollen die Clusterplattformen Kontaktnetzwerke zwischen Hochschulen, Unter​nehmen und Forschungseinrichtungen, Kammern und Verbänden, Kapital​gebern, Förderinstitutionen, Beratern und anderen Akteuren des jeweiligen Clusters aufbauen und pflegen. Sie sollen wertschöpfungsorientierte, auch inter​disziplinäre Zusammenarbeit sowie Forschungs- und Entwicklungskooperationen zwischen Unternehmen, Forschungseinrichtungen und Hochschulen anregen. Darüber hinaus geben die Clusterplattformen Anstoß zu Leitprojekten und treiben die thematische Profilbildung des Clusters voran. Ferner haben sie die Aufgabe regionalen Netzwerken als bayernweiter Ansprechpartner zur Verfügung zu ste​hen. Die Clusterakteure können dabei selbst die Rahmenbedingungen des Clusterprozesses gestalten und das Cluster mit Leben erfüllen. Die strategische Führung des Clusters obliegt dem Clustersprecher, bei dem es sich um eine an​erkannte Persönlichkeit aus Wirtschaft und Wissenschaft handelt. Er soll sein Prestige, sein Know-how und seine Beziehungen in den Cluster einbringen. Für die operative Arbeit des Clusters sind der Clustergeschäftsführer und sein Team zuständig. 

3
Auswirkungen der Clusterpolitik auf benach​barte strukturschwache Gebiete

3.1
Vorstellung der Untersuchungsgebiete

Anhand eines Untersuchungsgebietes, in dem sich ein Cluster befindet und eines angrenzenden Untersuchungsgebietes ohne Clusterstrukturen und Struktur​schwäche sollen die Auswirkungen des Clusters auf das benachbarte Gebiet ermittelt werden. Diese Auswirkungen werden durch die gezielte Förderung von Clustern (Clusterpolitik) voraussichtlich verstärkt oder bleiben erhalten. Als Un​tersuchungsgebiet wurde der Landkreis Altötting als Teil des Bayerischen Che​miedreiecks gewählt, sowie der benachbarte Landkreis Rottal-Inn, der als einzi​ger Nachbarlandkreis nicht Teil des Bayerischen Chemiedreiecks ist.
3.1.1
Der Landkreis Altötting als Teil des Bayerischen 
Chemiedreiecks
3.1.1.1 
Entstehung und Entwicklung des Chemiedreiecks

Die Grundlage für die Entstehung des Bayerischen Chemiedreiecks war die Wasserkraft. Die Flüsse Alz und Inn sind in den Landkreisen Traunstein und Alt​ötting von starkem Gefälle geprägt und können daher zur Gewinnung von elekt​rischer Energie eingesetzt werden. So wurde zu Beginn des zwanzigsten Jahr​hunderts die Alz kanalisiert und die Bayerische Stickstoffwerke AG (Vorläuferin der heutigen Degussa) baute in Trostberg, Tacherting und Hirten drei Wasser​kraftwerke.
 Damit konnte ab 1911 mit der Herstellung von Calciumcarbid und dessen Umwandlung in das Düngemittel Kalkstickstoff begonnen werden. Ein viertes Wasserkraftwerk wurde 1922 in Burghausen errichtet. Dieses wurde von den Wacker Chemie Werken benötigt. Auch hier wurde Calciumcarbid herge​stellt, jedoch um daraus Aceton, Essigsäure und Acetaldehyd zu produzieren. Ein weiteres Kraftwerk wurde in Töging am Inn errichtet. Dort nahm die VAW 1924 die Aluminiumproduktion auf. Da zur damaligen Zeit der Transport von Strom über weite Strecken nur unter erheblichen Verlusten möglich war, mussten sich die Chemiefirmen in der Nähe der Stomerzeuger ansiedeln. Dafür wurden die längeren Wege für die Rohstoffbeschaffung von den Chemieunternehmen bewusst in Kauf genommen. 1939 entstand dann der Chemiestandort Gendorf bei Burgkirchen an der Alz, weil die damalige Anorgana GmbH sehr viel Cal​ciumcarbid für die Produktion von Ethylenoxid benötigte und dieses vom Werk der Degussa in Hart an der Alz bezog.
In den 60er Jahren nahm dann die Deutsche Marathon Petreulium GmbH in Burghausen die erste rein petrochemische Raffinerie Deutschlands in Betrieb. Diese liefert seitdem Ethylen und Acethylen an die Werke in Burghausen und Gendorf, so dass Calciumcarbid nicht mehr benötigt wurde. Das Öl für die Raffi​nerie stammt aus nordafrikanischen Ölquellen und gelangt über die Transalpine Ölleitung TAL und  eine 60 km lange Versorgungsleitung nach Burghausen.

Mittlerweile ist aus den Wacker Werken die Wacker AG geworden, die inter​national Standorte betreibt und am Standort Burghausen ca. 10.000 Mitarbeiter beschäftigt. Die Bayerische Stickstoffwerke AG ist in die Degussa AG eingeglie​dert worden und am 1.12.2006 wurden die Werke im Landkreis Altötting in die Alz Chem GmbH, eine Tochterfirma der Degussa umgewandelt.
 Die ehemalige Anorgana GmbH wurde nach einer längeren Zwischenphase 1955 Teil der Far​benwerke Hoechst AG. Mit der Umstrukturierung des Hoechst Konzerns und seinem Aufgehen im Unternehmen Aventis entstand bis 1998 aus dem Hoechst Standort Gendorf eine Verbundstruktur aus eigenständigen Unternehmen der heutige Industriepark Gendorf. Dieser Industriepark beherbergt 20 Standort​firmen und eine Reihe von Servicepartnerfirmen, die insgesamt etwa 4000 Mitar​beiter in Gendorf beschäftigen.
 Die wichtigsten Firmen sind die Firma Clariant (ca. 1000 Mitarbeiter), die Firma Klöckner-Pentaplast (ca. 420 Mitarbeiter), die Firma Dyneon (ca. 480 Mitarbeiter), die Firma Vinnolit (ca. 900 Mitarbeiter mit Standort Burghausen) und die Firma Infraserv (ca. 1.100 Mitarbeiter).
 Der frü​here Raffineriestandort der Deutschen Marathon Petreulium GmbH wurde von der OMV Deutschland GmbH übernommen. Dort werden heute ca. 580 Arbeit​nehmer beschäftigt.
 Außerdem hat sich noch die Firma Borealis Polymere GmbH mit ca. 134 Beschäftigten in Burghausen niedergelassen.
 Die Unter​nehmen des Bayerischen Chemiedreiecks haben weitgehend ihre Strukturen gewandelt; während früher Massengüter produziert wurden konzentrieren sich die Firmen nun auf Spezialprodukte, die bei Exportanteilen von bis zu 80 Prozent weltweit verkauft werden. Der Gesamtumsatz der Unternehmen des Bayerischen Chemiedreiecks beträgt acht Milliarden Euro pro Jahr. Im Zeitraum zwischen 2000 und 2003 wurden Investitionen in einer Gesamthöhe von rund 1,5 Milliar​den Euro getätigt.

Heute arbeiten im Bayerischen Chemiedreieck etwa 25.000 Menschen, davon ca. 16.000
 im Landkreis Altötting. Bei den Arbeitsplätzen im Chemiedreieck handelt es sich um relativ sichere Arbeitsplätze von Unternehmen mit inter​nationalen Verflechtungen. Deshalb wurde das Chemiedreieck auch An​ziehungspunkt für Pendler aus einem Umkreis von bis zu 60 Kilometern. Das Chemiedreieck ist auch Ziel von vielen Arbeitssuchenden aus dem benachbarten Österreich geworden.
 Aus dem Ausland pendeln 2650 Arbeitnehmer in den Landkreis Altötting. 

3.1.1.2 Probleme des Bayerischen Chemiedreiecks
Trotz der bisherigen Erfolgsgeschichte des Bayerischen Chemiedreiecks leidet es an gravierenden Infrastrukturproblemen. Das Bayerische Chemiedreieck liegt in einer verkehrstechnischen Randlage östlich von München an der öster​reichischen Grenze. Zwar ist seit Anfang der siebziger Jahre die Autobahn A 94 von Passau nach München in Planung.
 Jedoch wurden von Burghausen aus erst 35 km
 von 110km Entfernung nach München realisiert. Die restliche Stre​cke wird nach Einschätzung des Vorsitzenden, des Vereins „Ja zur A 94“ Gün​ther Knoblauch, bis etwa 2015 bei optimalem Bauverlauf fertig gestellt sein. Außer​dem ist der Landkreis Altötting an keine weitere Autobahn gebunden.
Die Bahnanbindung des Landkreises Altötting und seiner Chemieunternehmen ist ebenfalls nicht optimal. So ist seit Jahren der zweigleisige Bahnausbau der Strecke München-Mühldorf-Freilassing einschließlich des Abzweigs Tüßling- Burghausen geplant. Ähnlich wie beim Ausbau der A 94 verzögert sich dieses wichtige Infrastrukturprojekt immer wieder. Obwohl die Region Inn-Salzach selbst für die Elektrifizierung der Strecke aufkommen würde, hat die Deutsche Bahn AG den Baubeginn nochmals auf 2007 verschoben. Deshalb ist die Industrie im Chemiedreieck, die ihre Transporte bevorzugt auf der Schiene abwickelt, an die Straße gebunden. Die Werkstore der Unternehmen des Bayerischen Chemie​dreiecks passieren jährlich rund 5 Millionen Tonnen Güter.
Ein weiteres Problem der Unternehmen des Chemiedreiecks ist die preiswerte Versorgung mit Energie, deshalb unterhalten einige Unternehmen werkseigene Gasturbinen-Anlagen (Wacker Chemie und Industriepark Werk Gendorf) oder Wasserkraftwerke.
 Für die energieintensive Produktion von Carbid bei der Alz​Chem GmbH, bei der 75% aller anfallenden Kosten Stromkosten sind, schmälern  die hohen Strompreise die Rendite der Produktion erheblich.
 Bis vor kurzem war auch die geplante Ethylen Pipeline Süd (EPS) ein großes Infra​struktur​problem des Landkreises Altötting (siehe Punkt 3.3).
3.1.1.3 Clustermerkmale des Bayerischen Chemiedreiecks
Nach der Einschätzung des Bayerischen Industrie und Handelskammertages
 handelt es sich beim Bayerischen Chemiedreieck um einen Cluster. Dies soll anschließend näher beleuchtet werden. Nachfolgend werden dabei die Cluster​merkmale der Definition eines Clusters durch die Bayerische Cluster-Offensive verwendet.
Ein Cluster ist eine „Häufung von Unternehmen einer Branche oder eines Kom​petenzbereiches, ein Netz von Zulieferern, renommierte Hochschulen und For​schungseinrichtungen, qualifiziertes Personal, ausgeprägte Gründerdynamik, Verfügbarkeit von Kapital, kurze und schnelle Wege durch erstklassige IT- und Verkehrsinfrastrukturen sowie ein wirtschafts- und technologiefreundliches Klima.“
 Diese Clusterdefinition wird vom Autor leicht abgewandelt, da es sich bei dieser Clusterdefinition um die Definition eines wettbewerbsfähigen Clusters nach Porters Diamantenmodell handelt, aber nicht um einen Cluster an sich, wie ihn Claas van der Linde definiert. Deshalb werden die Clustermerkmale ausge​prägte Gründerdynamik, Verfügbarkeit von Kapital, kurze und schnelle Wege durch erstklassige IT- und Verkehrsinfrastruktur sowie ein wirtschafts- und tech​nologiefreundliches Klima aus der Clusterdefinition gestrichen. Stattdessen wird das Kriterium geographische Nähe von der Clusterdefinition von van de Linde ergänzt.
 Somit lautet die Clusterdefinition:
Ein Cluster ist eine Häufung von Unternehmen einer Branche oder eines Kom​petenzbereichs, ein Netz von Zulieferern, renommierte Hochschulen und For​schungseinrichtungen, qualifiziertes Personal, in geographischer Nähe.
Zunächst soll untersucht werden, ob es sich beim Bayerischen Chemiedreieck um eine Häufung von Unternehmen einer Branche handelt. In der Region sind 26 Unternehmen aus der Branche Chemie und Petrochemie ansässig. Diese be​schäftigen ca. 25.000 Arbeitnehmer von insgesamt 60.100
 Beschäftigten in der bayerischen Chemiebranche. Damit arbeiten 41,59% aller Chemiebeschäftigten in Bayern im Bayerischen Chemiedreieck. Im Landkreis Altötting sind ca. 16.000 Arbeitnehmer (siehe 3.1.1.1), von 24.400 Erwerbstätigen im produzierenden Ge​werbe, in der Chemiebranche beschäftigt. Das Kriterium der regionalen Häufung von Unternehmen einer Branche oder eines Kompetenzbereichs wäre somit mit 26 Unternehmen erfüllt, die einen Großteil der Arbeitnehmer des Landkreises Altötting beschäftigen.
Ferner ist ein Netz von Zulieferern ein Kriterium für einen Cluster. Im Chemie​dreieck existieren sehr viele auf Chemieunternehmen und deren Bedürfnisse zugeschnittene Zulieferer und Servicedienstleister. Ein Beispiel dafür ist Infra​Serv GmbH & Co Gendorf KG. Ihr Geschäftsfeld ist die Bereitstellung der Infra​struktur im Werk Gendorf von der Energieversorgung der Chemieunterneh​men über die Werksfeuerwehr bis zum IT-Service. Die InfraServ GmbH, deren Mitar​beiter über spezielles chemietechnisches Know-how verfügen, übernimmt alle Servicedienstleistungen. Damit können sich die Chemieunternehmen auf ihr Kerngeschäft konzentrieren.
 Ein Beispiel für einen spezialisierten Zulieferer ist die OMV Deutschland GmbH. Sie produziert in ihrer Raffinerie Ethylen und Pro​pylen, dass die ortsansässigen Chemieunternehmen zur Produktion von Kunst​stoffen benötigen.
 Im Chemiedreieck wird in so genannten integrierten Verbund​systemen produziert. So sind beispielsweise der Industriepark Gendorf, die OMV, Borealis und Wacker über Stickstoffleitungen miteinander vernetzt. Durch diese Systeme versucht man Rohstoffe effizient zu nutzen
. Im Bayer​ischen Chemiedreck existiert also ein Netz aus Zulieferern, die sich speziell auf die Bedürfnisse der Unternehmen spezialisiert haben.
Forschungs- und Hochschuleinrichtungen sind ebenfalls sehr bedeutend, da sie Innovationen anstoßen können. Im gesamten Chemiedreieck existiert, außer einer Außenstelle des Stiftungslehrstuhls Bauchemie der TU München in Trost​berg, keine Hochschuleinrichtung. Es bieten jedoch benachbarte Hochschulen, wie z.B. die FH Rosenheim, die TU München und die Ludwig Maximilians Uni​versität München Studiengänge im Bereich der Chemie an. Diese Hochschulen pflegen außerdem Kontakte mit den Unternehmen des Chemiedreiecks. Jedoch hat auf diesem Gebiet der Staat als Anbieter von Forschungseinrichtungen und Wissenstransferstellen größtenteils versagt. Das zeigt sich auch daran, dass die Firma Wacker erst vor kurzem an der TU München ein Institut für Siliciumchemie gestiftet hat, um gut ausgebildete Ingenieure und Forschungsergebnisse auf die​sem Fachgebiet zu erhalten.
 Die Unternehmen des Chemiedreiecks gleichen diesen Mangel an staatlichen Forschungseinrichtungen durch eigene For​schungs- und Entwicklungseinrichtungen aus. So investiert die Wacker AG welt​weit 6% ihres Umsatzes in die Forschung.
 Das Kriterium, dass spezialisierte Forschungs- und Hochschuleinrichtungen vorhanden sind ist erfüllt, auch wenn diese teilweise nur in einer zweistündigen Pkw- Fahrt erreichbar sind.
Ein Weiteres Kriterium ist, dass sich das Cluster auf einen spezialisierten Arbeit​markt und qualifiziertes Personal stützen kann. Ein spezialisierter Arbeitsmarkt liegt vor, weil von 37.846 Beschäftigten im Landkreis Altötting 20.466 Arbeit​neh​mer im produzierenden Gewerbe tätig sind und davon mindestens 16.000 in der Chemiebranche
. Das bedeutet ca. 42% aller im Landkreis Altötting Beschäf​tigten sind in der Chemiebranche tätig. Die Spezialisierung des Arbeitsmarktes und die Qualifizierung des Personals wird im Landkreis Altötting noch durch Be​rufsbildungseinrichtungen verstärkt. Diese Berufsbildungseinrichtungen pas​sen sich an die Bedürfnisse der ansässigen Chemiefirmen an und bilden so spezialisierte Arbeitskräfte aus. Beispiele für solche Berufsbildungseinrichtungen sind das Berufsbildungswerk Burghausen (BBiW), eine Stiftung der Wacker Chemie und das Bildungszentrum (Aus- und Weiterbildung) der InfraServ Gen​dorf. Das BBiW hat 50 Beschäftigte
 und bildet ca. 400 Auszubildende aus.
 Etwa 1000 Auszubildende sind zurzeit insgesamt bei Unternehmen des Bayer​ischen Chemiedreiecks beschäftigt.
 Im Bayerischen Chemiedreieck ist also qualifiziertes Personal und ein spezialisierter Arbeitsmarkt vorhanden.
Schließlich ist noch die räumliche Nähe zwischen den Betrieben ein Kriterium für einen Cluster. Im Chemiedreieck beträgt die Ost-West-Entfernung zwischen dem östlichsten Standort Burghausen und dem westlichsten Waldkraiburg ca. 35 km. Diese Strecke kann mit dem Pkw in etwa einer dreiviertel Stunde zurückgelegt werden. Die Nord-Süd-Entfernung zwischen dem nördlichsten Standort Töging am Inn und dem südlichsten Trostberg beträgt 24,9 Kilometer. Diese Strecke kann mit dem Pkw in etwa einer halben Stunde zurückgelegt werden.
 Der enge Kontakt der Chemieunternehmen untereinander zeigt sich auch dadurch, dass die Chemieunternehmen im Chemiedreieck zusammen Öffentlichkeitsarbeit über die Internetseite www.bayerisches-chemiedreieck.de betreiben. Das Kriterium der räumlichen Nähe der Clusterunternehmen zueinander ist also ebenfalls er​füllt. 
Beim Bayerischen Chemiedreieck handelt es sich also um einen Cluster, der alle Kriterien der Clusterdefinition erfüllt.

3.1.2 Der Landkreis Rottal Inn als benachbartes 
strukturschwaches Gebiet

3.1.2.1.
Beschreibung des Landkreises Rottal-Inn anhand
statistischer Daten

Der Landkreis Rottal-Inn liegt im Regierungsbezirk Niederbayern nordöstlich vom Landkreis Altötting. Rottal-Inn hat eine Fläche von 1281,54 km2 und 119.727 Einwohner. Die Bevölkerungsdichte beträgt 93 Einwohner je km2. Der Landkreis Altötting hat im Vergleich dazu eine Fläche von 569,39 km2, 109367 Einwohner und die Bevölkerungsdichte beträgt 192 Einwohner je km2. Der Landkreis Rottal-Inn ist also ungefähr doppelt so groß wie der Landkreis Altötting, hat jedoch nur 10.000 Einwohner mehr. Die Bevölkerungsdichte im Landkreis Rottal-Inn liegt weit unter der des Landkreises Altötting und unter dem bayerischen Durchschnitt von 176 Einwohnern je km2. Daraus ergibt sich, dass der Landkreis Rottal-Inn sehr ländlich strukturiert ist (im Vergleich zum Rest Bayerns).
 Dies wird auch durch die Tatsache verdeutlicht, dass der Landkreis Rottal-Inn der streusied​lungsreichste Landkreis im ganzen Bundesgebiet ist.
 Im Landkreis Rottal-Inn beträgt der Anteil, der in der Landwirtschaft Erwerbstätigen am Arbeitsort 9,3% im gesamten Bayern 3,3%. 
Im Sektor des produzierenden Gewerbes arbeiten im Landkreis Rottal-Inn 34,25% in Bayern 30,22% aller Erwerbstätigen. Der Dienstleistungssektor ist mit 56,45% im Vergleich zu Bayern 66,48% aller Erwerbstätigen am Arbeitsort unter​repräsentiert
. Der Landkreis Rottal-Inn hinkt also, im Vergleich zu Bayern, dem Strukturwandel etwas hinterher, da sich nach der Theorie des Strukturwandels die sektorale Wirtschaftsstruktur weg von der Landwirtschaft über das produ​zierende Gewerbe hin zum Dienstleistungssektor wandelt.
 
Bei den Betrieben im Landkreis Rottal-Inn handelt es sich zum Großteil um Kleinbetriebe. Mehr als 70% der Betriebe haben weniger als 10 Mitarbeiter und mehr als 94% weniger als 50 Mitarbeiter.
 Besonders auffallend an der Branchen​struktur des Landkreises Rottal-Inn ist, dass 9,4% aller Erwerbstätigen im Baugewerbe tätig sind, in Bayern nur 4,3%.

Neben den nicht so krisenanfälligen kleinen und mittelgroßen Betrieben im Land​kreis Rottal-Inn spielen vor allem zwei wichtige Industriezentren für den Land​kreis Rottal-Inn eine große Rolle. Das Bayerische Chemiedreieck und das BMW Werk in Dingolfing, dass über 20.000 Menschen einen Arbeitsplatz bietet. Entsprechend des Einzugsbereichs der Werksbusse von Wacker Burghausen und BMW ist für den südlichen Teil des Landkreises das Che​miedreieck von großer Bedeutung, da aus dem südlichen Landkreis Rottal-Inn sehr viele Arbeitskräfte in das Chemiedreieck pendeln. Für den nord-östlichen Teil des Landkreises Rottal-Inn ist dagegen das BMW Werk Dingolfing als Arbeitgeber von großer Bedeutung.

Im Landkreis Rottal-Inn betrug die Arbeitslosenquote 2005 im Jahresdurchschnitt 8,2% und 2006 7,3%.
 Insgesamt liegt die Arbeitslosenquote in Rottal-Inn knapp über der bayerischen Arbeitslosenquote 2005 und seit 1995, außer in den Mo​naten Januar, Februar und März, konstant unter der Arbeitslosenquote des Landkreises Altötting.
 Dies ist nach Aussage einer Mitarbeiterin der Wirtschaftsförderung Rottal-Inn vor allem auf das niedrige Lohnkostenniveau der Beschäftigten im Landkreis Rottal-Inn zurückzuführen.
 Im bayernweiten Ver​gleich landete der Landkreis Rottal-Inn beim Lohnkostenniveau (Arbeitnehmer​entgelt je Arbeitnehmer) 2004 auf Platz 4 mit 28.395€ nach den Landkreisen Garmisch-Partenkirchen, Freyung Grafenau und Aichach-Friedberg. Dagegen nimmt der Landkreis Altötting mit 36.200€ den 88 Rang unter den kreisfreien Städten und Landkreisen in Bayern ein. 

Bei der Kaufkraftkennziffer je Einwohner liegt der Landkreis Rottal-Inn seit 2000 zwischen 92 und 94, z.B. im Jahr 2004 93,8 und im Jahr 2005 92,9, also unter dem deutschen Durchschnitt. Der Landkreis Altötting dagegen lag im Jahr 2004 bei 100,3 und im Jahr 2005 bei 99,8, also in etwa im deutschen Durchschnitt.
 Das bedeutet ein Bürger aus dem Landkreis Rottal-Inn hat im Schnitt weniger Geld zur Verfügung, als andere Bundesbürger. Das kann wiederum zur Be​lastung von Firmen mit örtlichem Einzugsgebiet führen, da sie ihre Preise und damit auch ihre Gewinnmargen entsprechend anpassen müssen. 
Das Bruttoinlandsprodukt 2003 zu Marktpreisen hat im Landkreis Rottal-Inn 2669 Millionen € betragen, im Vergleich dazu hat das Bruttoinlandsprodukt 3684 Milli​onen € im Landkreis Altötting betragen. Je Erwerbstätigen hat das Bruttoinlands​produkt in Rottal-Inn (52.878 €) um fast 8.000 € weniger als im bayerischen Schnitt (60.625€) und um mehr als 15.000€ weniger als im Landkreis Altötting (67.978€) betragen.
 Das bedeutet der Wert der Güter und Dienstleistungen, die ein Erwerbstätiger im Landkreis Rottal-Inn pro Jahr erwirtschaftet, liegt deutlich unter dem Wert eines Erwerbstätigen im Landkreis Altötting. Letztlich bedeutet dies nach Ansicht des Autors, dass die Erwerbstätigen im Landkreis Rottal-Inn am Wert der von ihnen erzeugten Güter und Dienstleistungen gemessen weniger produktiv sind als im bayerischen Durchschnitt. 

Dies äußert sich auch beim verfügbaren Einkommen der privaten Haushalte im Landkreis Rottal-Inn, dieses lag 2003 pro Einwohner bei 15.094€, also um mehr als 2400€ unter dem bayerischen Schnitt von 17.501€. 

Schon diese Beschreibung stellt klar, dass es sich beim Landkreis Rottal-Inn um einen strukturschwächeren Landkreis handelt, der unter dem Schnitt der bayer​ischen Landkreise und kreisfreien Städte liegt und in fast allen Kategorien auch gegenüber dem Landkreis Altötting benachteiligt ist. 
Im Landkreis Rottal-Inn ist laut einer Studie des Bayerischen Industrie- und Han​delskammertages kein Cluster vorhanden. Ansätze für eine Clusterbildung sind lediglich in 2 von 29 untersuchten Clusterarten vorhanden, in den Bereichen Automobilindustrie und Gesundheit/ Wellness und Tourismus.

3.1.2.2
Ermittlung der Entwicklungstendenz des Landkreises
Rottal-Inn im Vergleich zu Bayern
Im Folgenden soll mit der Methode der Shift-Analyse die Entwicklungsgewinne bzw. Entwicklungsverluste des Landkreises Rottal-Inn im Vergleich zu ganz Bay​ern ermittelt werden.

Die Shift-Analyse wurde mit drei verschiedenen Entwicklungsindikatoren durch​geführt: der Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen, dem verfügbaren Ein​kommen der privaten Haushalte und der Zahl der Erwerbstätigen. Beim verfüg​baren Einkommen und der Bruttowertschöpfung wurde als Basisjahr 1994 der Berechnung zugrunde gelegt, somit beträgt der Zeitraum für die Shift-Analyse bei diesen Merkmalen 10 Jahre. Es kann also die mittelfristige Entwicklung der Ver​gleichsregionen ermittelt werden. Bei der Zahl der Erwerbstätigen wurde als Basisjahr 1995 zugrunde gelegt und nur ein 9 jähriger Zeitraum bis 2004 für die Überwachung der Entwicklung der Vergleichsregionen gewählt. Als Vergleichs​regionen für die Untersuchung wurden zum einen der Freistaat Bayern gewählt, zum anderen der Nachbarlandkreis Altötting. 
Beim Entwicklungsindikator Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen konnten alle Vergleichsregionen in den 10 Jahren ihren Indexwert deutlich steigern. Bay​ern erreichte 135 Punkte, Altötting 160 Punkte und Rottal-Inn 127 Punkte. Dar​aus ergab sich für Rottal-Inn ein Regionalfaktor im Vergleich zu Bayern von 0,94 und im Vergleich zu Altötting von 0,79. Das bedeutet der Landkreis Rottal-Inn konnte nicht mit dem Wachstum der Bruttowertschöpfung des Nachbarland​kreises Altötting mithalten, dessen Bruttowertschöpfung relativ stärker wuchs als die bayerische. Der Landkreis Rottal-Inn konnte jedoch auch nicht im selben Maße wachsen, wie die bayerische Bruttowerschöpfung und verlor in diesen 10 Jahren 6% seines Anteils an der bayerischen Bruttowertschöpfung.
Bei der Entwicklung des verfügbaren Einkommens der privaten Haushalte konn​ten alle Vergleichsregionen im Vergleichszeitraum ihre Indexwerte steigern. Bay​ern erreichte 128 Indexpunkte, Altötting 160 Punkte und Rottal-Inn 127 Punkte. Der Landkreis Rottal-Inn erreicht somit einen Regionalfaktor von ca. 1,00 im Ver​gleich zu Bayern und 0,80 im Vergleich zum Landkreis Altötting. In Altötting wuchs also das verfügbare Einkommen der privaten Haushalte deutlicher an als im Landkreis Rottal-Inn. Das bedeutet der Unterschied zwischen dem verfüg​baren Einkommen der privaten Haushalte in Rottal-Inn und Altötting ist in den letzten 10 Jahren noch mal um 20% des vorherigen Unterschieds angewachsen. Im Vergleich zu Bayern konnte der Landkreis Rottal-Inn jedoch mit der Entwick​lung des verfügbaren Einkommens der privaten Haushalte Bayerns Schritt halten. 
Bei der Shift-Analyse mit dem Entwicklungsindikator Zahl der Erwerbstätigen bietet sich ein ähnliches Bild. Bayern erreicht einen Indexwert von 115 Punkten, Altötting 116 Punkte und Rottal-Inn 102 Punkte. Daraus ermittelt sich ein Reg​ionalfaktor des Landkreises Rottal-Inn im Vergleich zu Bayern von 0,88 und im Vergleich zu Altötting von 0,89. Bei der Steigerung der Zahl der Erwerbs​tätigen lässt sich auch ein Entwicklungsverlust des Landkreises Rottal-Inn im Vergleich zu Bayern und Altötting feststellen.
Die Shift-Analyse führt zu dem Ergebnis, dass der Landkreis Rottal-Inn nicht nur (wie unter Punkt 3.1.2.1 dargestellt) in seiner Entwicklung hinter der des Frei​staats Bayern und des Nachbarlandkreises Altötting liegt. Die Shift-Analyse hat ferner ergeben, dass der Unterschied zwischen dem Landkreis Rottal-Inn und den Vergleichsregionen immer größer wird. In der Vergangenheit konnte die Sit​uation des Landkreises Rottal-Inn im Vergleich zu ganz Bayern also nicht ver​bessert werden. Der Landkreis Rottal-Inn hat sich zwar weiterentwickelt, jedoch sehr viel langsamer als zum Beispiel der Nachbarlandkreis Altötting. Da der Landkreis Rottal-Inn in seiner Entwicklung im Vergleich zu ganz Bayern hinterher ist und das Entwicklungsdefizit des Landkreises Rottal-Inn immer größer wird, erfüllt der Landkreis Rottal-Inn die Vorraussetzungen für ein strukturschwaches Gebiet.

3.2
Auswirkungen der aktuellen Clusterpolitik
Nach ca. einem Jahr Cluster-Offensive lassen sich für den Landkreis Rottal-Inn noch keine fundierten Auskünfte über die Auswirkungen der Cluster-Offensive treffen. Jedoch haben sich in diesem Jahr im Nachbarlandkreis Altötting konkrete Veränderungen der wirtschaftlichen und infrastrukturellen Situation ergeben, die auch zum Teil durch die Cluster-Offensive ausgelöst wurden. Sie können sich in der Zukunft auch auf den Landkreis Rottal-Inn auswirken.
Diese Veränderungen ergeben sich aus dem Bau einer Ethylenpipeline zwischen Münchsmünster und Ludwigshafen. Diese Ethylenpipeline wurde von der bayer​ischen Chemieindustrie und insbesondere von den Firmen im Bayerischen Che​miedreieck dringend benötigt und gefordert. Mit der Ethylenpipeline wird das Bayerische Chemiedreieck an den nordeuropäischen Ethylenverbund angebun​den und damit aus seiner regionalen Insellage in Bezug auf die Ethylen​produktion befreit. Bisher wurde nämlich im Chemiedreieck ausschließlich reg​ional in den Raffinerien in Burghausen und Münchsmünster erzeugtes Ethylen ver​braucht. Da Ethylen nicht auf der Straße oder Schiene transportiert werden kann, war im Chemiedreieck die nötige Flexibilität, um auf Markt- und Kapazitäts​schwankungen zu reagieren, nicht gegeben. Denn bei einem Nachfrageschub nach Produkten aus Ethylen entstand ein entsprechender Bedarf, der jedoch kurzfristig nicht von den beiden Raffinerien abgedeckt werden konnte und umge​kehrt hatten die beiden Raffinerien bei einer schwächeren Nachfrage nach Ethy​len Probleme ihre Anlagen im wirtschaftlich optimalen Bereich zu fahren. Dies beeinflusste natürlich auch die langfristige Planungssicherheit der Unternehmen, wenn es um die Erweiterung der Produktionskapazitäten ging, da die nach​fragenden Unternehmen an das begrenzte Angebot gebunden sind und das An​gebot an die begrenzte Nachfrage. So musste bei einer Erweiterung der Pro​duktionskapazitäten auf der Nachfrage-Seite auch eine entsprechende Aus​weitung der Produktionskapazitäten bei den Anbietern erfolgen, was in gleichem Maß nicht immer möglich war.

Die Unternehmen gingen sogar soweit, von der Ethylenpipeline die langfristige Existenz ihrer Standorte im Chemiedreieck abhängig zu machen, so z.B. Dr. Gerhard Roiss (stellvertretender Generaldirektor OMV AG): „Als Unternehmer habe ich die Wahl entweder in den Ausbau der Ethylen-Kapazität und damit in den Pipelinebau zu investieren oder die Anlage zu schließen“
 Dabei wurde von den Unternehmen auch gezielt die öffentliche Förderung der Pipeline gefordert, was bei einer solchen Infrastrukturmaßnahme nicht selbstverständlich ist
, da sie ausschließlich den Chemieunternehmen entlang des Ethylenverbundes zu Gute kommt und nicht der breiten Öffentlichkeit. Die Chemieunternehmen ver​wiesen jedoch auf ihre volkswirtschaftliche und standortpolitische Bedeutung. Durch die Bayerische Cluster-Offensive wurde die Bedeutung dieses Anliegens der bayerischen Chemieindustrie für die Bayerische Staatsregierung noch ver​stärkt, da bei einem Scheitern der Ethylenpipeline die Wettbewerbsfähigkeit des Clusters Nr.8 „Chemie“ der Cluster-Offensive ernsthaft gefährdet war. Schließlich wurde von der Europäischen Kommission am 12.10. 2006 eine staatliche Beihilfe des Freistaats Bayern in Höhe von 29,9% der förderfähigen Investitionskosten bis zu einem Höchstbeihilfebetrag von 44.850.000€ genehmigt.
 
Auf die Genehmigung der Beihilfe durch die Europäische Kommission folgten innerhalb weniger Tage weitreichende Investitionsentscheidungen der Unter​nehmen des Bayerischen Chemiedreiecks. Am 6.11.2006 erklärte die OMV, dass sie beabsichtigt, bis zum Jahr 2010 1,1 Milliarden Euro in den Standort Bayern zu investieren, davon allein 640 Millionen Euro in den Raffineriestandort Burg​hausen. Teil dieser 1,1 Milliarden Euro sind auch 200 Millionen Euro, die die OMV Tochter Borealis in ihren Standort in Burghausen investieren wird.
 Die Firmen Vinnolit, Linde, Klöckner Pentaplast, Dyneon und Infra SerV Gendorf ga​ben ebenfalls Ende Oktober oder im Laufe des Monats November ihre Invest​itions​entscheidungen in Höhe von insgesamt ca. 200 Millionen Euro be​kannt. Alle diese Investitionsentscheidungen erfolgten unmittelbar oder zumin​dest mittelbar wegen des Baus der Ethylenpipelines bzw. der Entscheidung der EU‑Kommission. Einer Presseerklärung des Landrats des Landkreises Altötting zufolge werden damit in den nächsten Jahren über 2 Milliarden Euro in den Landkreis Altötting investiert. Mit diesen Investitionen werden die bestehenden Arbeitsplätze im Chemiedreieck gesichert und zum Teil neue geschaffen.

Dies wirkt sich positiv für das Bayerische Chemiedreieck aus. Fraglich ist nach Ansicht des Autors, ob die Beihilfe des Freistaats Bayern in Höhe von fast 45 Millionen Euro nötig gewesen ist. Da diese Unternehmen aufgrund dessen mehr als 2 Milliarden Euro investieren. Die Cluster-Offensive führt jedenfalls dazu, dass auf die Bedürfnisse von solchen Zentren, wie dem Bayerischen Chemie​dreieck, von der bayerischen Staatsregierung besser eingegangen werden kann. Das bedeutet jedoch auch im Umkehrschluss, dass kleinere, mittelständische Unternehmen, die nicht Teil eines Clusters oder Regionalnetzwerkes sind, da​durch zunehmend an Beachtung verlieren. Die Schaffung gleicher Lebens​grundlagen
, als Ziel der Landesentwicklung unter A I 1.1 im neuen Landes​entwicklungsprogramm verankert, wird durch die Cluster-Offensive etwas ver​drängt und in den „Schutz der bestehenden Lebensgrundlagen“ verändert. 
3.3. Die bisherigen Auswirkungen des Chemiedreiecks auf den Landkreis Rottal-Inn
3.3.1 Auswirkungen auf das Gewerbe im Landkreis Rottal-Inn
Im Folgenden soll ermittelt werden, welche Auswirkungen die Nähe des Chemie​dreiecks zum Landkreis Rottal-Inn auf das dort ansässige Gewerbe hat.

Das Bayerische Chemiedreieck ist ein wichtiger Auftraggeber für Unternehmen aus der umliegenden Region, also auch für den Landkreis Rottal-Inn. Laut Aus​kunft der Wirtschaftsförderung sind Hebebühnenfirmen aus dem Landkreis Rot​tal-Inn und ähnliche Spezialdienstleister im Chemiedreieck tätig.
 Dies wird auch von Herrn Klaus Millrath von der Öffentlichkeitsarbeit des Standortes Burghausen der Firma Wacker Chemie AG bestätigt.
 Laut Auskunft der Öffentlichkeitsarbeit im Industriepark Werk Gendorf, handelt es sich bei den Unternehmen aus dem Landkreis Rottal-Inn, die im Werk Gendorf tätig sind, vor allem um Bau- und Dienstleistungsunternehmen, die sich auf industriellen Ser​vice spezialisiert haben.
 Dies wird bestätigt durch die Aussage des Bau​ingenieurs Werner Moll von der Firma Infra SerV Gendorf, der der Firma Kell​huber aus dem Landkreis Rottal-Inn bei den bevorstehenden Investitionen in Höhe von mehreren Millionen Chancen auf eine Auftragsvergabe einräumte.
 Viele der Unternehmen aus dem Landkreis Rottal-Inn arbeiten schon jahrzehntelang mit den Unternehmen des Chemiedreiecks zusammen und profitieren somit von der​en Entwicklung.
Nicht nur Dienstleistungsunternehmen aus dem Landkreis Rottal-Inn profitieren vom Bayerischen Chemiedreieck, sondern auch im Landkreis Rottal-Inn ent​stehen Ansätze von Chemieunternehmen. Im südlichen Teil des Landkreises, in der Markt Tann
, hat z.B. ein ehemaliger Mitarbeiter der Sparte Siltronic der Firma Wacker Chemie Burghausen vor 15 Jahren die Firma Siliziumbearbeitung Holm gegründet. Diese Firma beschäftigt heute 20 Arbeitnehmer und verarbeitet Silizium nach Kundenwünschen. Kunden der Firma sind unter anderem Wacker, Zeiss, Siemens und Infineon.
 Diese Firma ist also nicht nur Dienstleister für Firmen im Chemiedreieck, profitiert jedoch von der Nähe des Chemiedreiecks und dessen Innovationskraft.
Insgesamt profitieren also die Unternehmen des Landkreises Rottal-Inn von der Nähe des Bayerischen Chemiedreiecks. Die Unternehmen des Chemiedreiecks sind wichtige Auftraggeber für kleinere und mittelständische Unternehmen des Landkreises Rottal-Inn. Teilweise führt die Nähe des Chemiedreiecks und des​sen Innovationskraft zu neuen Firmenideen und Existenzgründungen.
3.3.2 Auswirkungen auf die Wanderung zwischen beiden Land​kreisen

Arbeitnehmer wollen in der Nähe ihres Arbeitsortes wohnen. Deshalb wandern oft viele junge gut qualifizierte Arbeitskräfte aus strukturschwachen Heimat​regionen in die großen Beschäftigungszentren ab. Nachfolgend soll ermittelt werden, ob sich das Chemiedreieck auf den Landkreis Rottal-Inn gleichermaßen auswirkt.

Aus der langfristigen Wanderungsstatistik ergibt sich, dass innerhalb der letzten 20 Jahre (von 1985 bis 2005) der Landkreis Rottal-Inn einen positiven Wander​ungssaldo von 147 Einwohnern erzielt hat. Das bedeutet: Die Einwohnerzahl des Landkreises Rottal-Inn hat, bezogen auf Wanderungsbewegungen, zugenom​men. Rottal-Inn erreicht auch beim Wanderungssaldo der innerbayerischen Wanderungen einen positiven Saldo von 24 Einwohnern. Dagegen ergibt sich bei dieser Statistik beim Landkreis Altötting bei der innerbayerischen Wanderung ein negativer Wanderungssaldo von -6 Einwohnern
. Es scheint also so, als würden nicht viele Arbeitnehmer ins Chemiedreieck abwandern. Von der Wirtschafts​förderung des Landkreises Rottal-Inn wurde diese Aussage bestätigt. Als Haupt​grund dafür wird zum einen der kurze Weg ins Chemiedreieck genannt, da die meisten betroffenen Arbeitnehmer im südlichen Teil des Landkreises wohnen und von dort aus ins Chemiedreieck pendeln. Dabei werden bei der Arbeitswahl vor allem die beiden nächstgelegenen Chemiestandorte Burghausen und Gen​dorf bevorzugt. 
 Außerdem bietet die Firma Wacker Chemie ein sehr verzweig​tes Werksbusnetz. Allein 13 Buslinien fahren Haltestellen im Landkreis Rottal-Inn an.
 Die Werksbusse der Firma Wacker Chemie AG nutzen insgesamt, nach Auskunft des Leiters der Öffentlichkeitsarbeit, ca. 5500 Arbeitnehmer. Ein weiter​er Grund für die geringe Abwanderung in den Nachbarlandkreis sind die niedri​gen Lebenserhaltungskosten im Landkreis Rottal-Inn, bedingt auch durch die verhältnismäßig niedrige Kaufkraft (Kaufkraftkennziffer von ca. 93%) im Verhält​nis zum Landkreis Altötting (von ca. 100%)
. Ferner ist die geringe Abwander​ung von Arbeitnehmern aus der chemischen Industrie auf die niedrigen Grund​stückspreise im Landkreis Rottal-Inn zurückzuführen. 2005 kostete der qm bau​reifes Land im Landkreis Rottal-Inn im Schnitt 63,00 €, im Landkreis Altötting dagegen 97,00€
. Das Bauland ist also im Schnitt in Rottal-Inn um 35% günsti​ger. Nach Aussage des Geschäftleiters des Marktes Tann
, füh​ren die niedrigen Baulandpreise dazu, dass sich einige Arbeitnehmer des Bayer​ischen Chemie​dreiecks in Rottal-Inn ansiedeln. Mit den Wacker Werksbussen ist auch aus Rot​tal-Inn ein unbeschwerlicher Arbeitsweg gewährleistet.
 Außerdem ist der Land​kreis Rottal-Inn einer der familienfreundlichsten Landkreise Deutsch​lands. Er erzielte im Bundesfamilienatlas einen Platz in der Spitzengruppe. Der Landkreis Altötting erhielt im Familienatlas nur eine Einstufung in der Mittel​gruppe der unauffälligen Landkreise.

Insgesamt verstärkt also die Nähe des Bayerischen Chemiedreiecks Abwander​ungen aus dem Landkreis Rottal-Inn in das Chemiedreieck nicht.

3.3.3 Auswirkungen auf das Pendlerverhalten

Cluster in der Größenordnung des Bayerischen Chemiedreiecks haben, genauso wie andere Beschäftigungszentren, eine Magnetwirkung auf Arbeitskräfte aus dem Umland. Im Folgenden soll ermittelt werden, wie viele Arbeitnehmer aus dem Landkreis Rottal-Inn täglich zu Chemieunternehmen ins Chemiedreieck pendeln.

Aus dem Landkreis Rottal-Inn pendeln 14.232 Arbeitskräfte zu einem Arbeitsort außerhalb des Landkreises. Dabei handelt es sich um 37% aller sozialversicher​ungspflichtig Beschäftigten des Landkreises. Davon pendeln 4.702 Arbeitnehmer in den Landkreis Altötting, der damit die Spitzenposition in der Pendlerstatistik des Landkreises Rottal Inn einnimmt.
 Laut einer Datenbanküberprüfung der Firma Wacker Chemie AG werden ca. 1300 von diesen 4702 Arbeitnehmern bei der Firma Wacker Chemie AG beschäftigt. Nach Auskunft der Öffentlichkeits​arbeit im Industriepark Gendorf, arbeiten im Industriepark ca. 1.000 Arbeitnehmer aus dem Landkreis Rottal-Inn.
 Damit arbei​ten schon an den beiden nächst​gelegenen Chemiestandorten mehr als 2.300 Arbeitnehmer aus dem Landkreis Rottal-Inn. Das ist ca. die Hälfte der 4.702 sozial​versicherungspflichtigen Be​schäftigten, die aus dem Landkreis Rottal-Inn nach Altötting pendeln. Zwar sind diese 2.300 Beschäftigten nur ca. 6% der Ar​beit​nehmer des Landkreises Rottal-Inn von 38.453
, jedoch hängen an diesen Arbeitsplätzen noch viele andere Ar​beitsplätze von Unternehmen, die im Che​miedreieck arbeiten und auf dieses angewiesen sind. Wahrscheinlich auch ein Großteil des zweiten Teils der Arbeitskräfte, die in den Landkreis Altötting pen​deln und viele Arbeitplätze von Zulieferfirmen und Dienstleistungsunternehmen aus dem Landkreis Rottal-Inn.

Insgesamt hat das Bayerische Chemiedreieck eine nicht zu verachtende Be​deutung für den Arbeitmarkt des Landkreises Rottal-Inn. Immerhin ca. 16% der aus dem Landkreis Rottal-Inn auspendelnden Arbeitskräfte arbeiten direkt bei einem der Unternehmen des Chemiedreiecks. Wenn alle 2300 Arbeitnehmer aus dem Landkreis Rottal-Inn, die bei Unternehmen des Chemiedreiecks beschäftigt sind auf einmal arbeitslos werden würden, würde die Arbeitslosenquote des Landkreises Rottal Inn um 4,4% steigen. Diese Berechnung unterstellt den Jah​resdurchschnitt des Landkreises Rottal-Inn bei der Zahl der abhängigen zivilen Erwerbspersonen von 2006.

3.3.4 Auswirkungen auf die Regionalpolitik
Nachfolgend sollen die Auswirkungen des Beschäftigungsstandortes Bayer​isches Chemiedreieck auf die Regionalpolitik im Landkreis Rottal-Inn ermittelt werden. Laut Auskunft der Wirtschaftsförderung des Landkreises Rottal-Inn, führt die Bedeutung des Chemiedreiecks als Beschäftig​ungsort von Arbeitnehmern aus Rottal-Inn dazu, dass die Entwicklung des Chemiedreiecks auch für den Landkreis Rottal-Inn von großer Bedeutung ist. Das äußert sich dadurch, dass der Landkreis Rottal-Inn auch Anliegen des Che​miedreiecks in übergeordneten Institutionen unterstützt und eine verstärkte Zu​sammenarbeit zwischen beiden Landkreisen erfolgt.
 So unterstützt der Landkreis Rottal-Inn zum Beispiel die Initiative-Airport-Bahn-Südostbayern, die unter an​derem den, lange von den Chemieunternehmen geforderten, zweigleisigen Aus​bau und die Elektrifizierung, der Bahnstrecken Markt Schwaben-Burghausen und Mühldorf-Salzburg, för​dert.
 Der Landkreis Rottal-Inn profitiert von diesem Vorha​ben jedoch nur am Rande, da die Bahnanbindung an diese Strecke vom Ost​teil des Landkreises aus mehr als eine Stunde beträgt.

Auf anderen Gebieten der Regionalpolitik erfolgt ebenfalls eine Zusammenarbeit der beiden Landkreise über Regierungsbezirksgrenzen hinweg. Antrieb ist hier​bei auch der gemeinsame Arbeitsagentur Bezirk Pfarrkirchen. So erfolgte zum Beispiel laut Auskunft der des Landkreises Rottal-Inn eine Zusammenarbeit zwi​schen den beiden Landkreisen bei der Bildungsmesse 2007 und beim Girls Day.
 

Ingesamt führt also die Verknüpfung des Arbeitsmarktes des Landkreises Rottal-Inn mit dem Bayerischen Chemiedreieck dazu, dass auch in der Regionalpolitik zwischen beiden Kreisen kooperiert wird. Probleme des Chemiedreiecks werden so auch im Landkreis Rottal-Inn zu regionalpolitischen Problemen.
4.
Fazit

Die Allianz Bayern Innovativ sieht vor, dass die Clusterperspektive und die För​derung von Clustern fester Bestandteil der bayerischen Regionalpolitik werden soll. Nach einem Papier des Sachgebietsleiters Wirtschaftsförderung der Regier​ung von Oberbayern Dr. Steininger zum bayerischen Clusterkonzept sollen in Zukunft auch die Mittel der Regionalförderung nach der Maßgabe, Cluster​entwicklungen zu unterstützen und Cluster zu fördern, verteilt werden.
 Das be​deutet in Oberbayern sollen Regionalförderungsmittel nur noch für die Förderung von Clustern ausgegeben werden. In Niederbayern wird sich durch die Bayer​ische Cluster-Offensive auch die Richtung der Regionalförderung verändern. Zwar werden auch in Zukunft die EU Ziel 2 Fördergebiete Regen und Freyung-Grafenau Fördermittel in erheblichen Umfang zur Stärkung der Wirtschaftsstruk​tur erhalten. Die Fördergebiete der Gemeinschaftsaufgabe Passau, Regen und Freyung-Grafenau werden ebenfalls weiterhin Fördermittel zur Strukturförderung erhalten. Die Verteilung der Mittel der Regionalförderung des Freistaates Bayern wird sich in Zukunft jedoch auch in den westlicheren Gebieten Niederbayerns an dem neuen Grundsatz des Landesentwicklungsprogramms orientieren: „In den einzelnen Teilräumen des Landes ist eine ausgewogene Branchenstruktur im Produzierenden Gewerbe und in den Dienstleistungsbereichen anzustreben, ohne die Bildung und Weiterentwicklung von Clustern zu behindern.“
 Die Cluster​politik geht also der herkömmlichen Regionalförderung vor. Da jedoch nicht in jedem Landkreis, des Freistaates Bayern, Cluster präsent sind, werden einige Landkreise von der Clusterpolitik nicht profitieren können. Viele Land​kreise in denen kein Cluster präsent ist, sind jedoch benachbart zu Landkreisen mit Clustern. Nach der obigen Shift-Analyse unter Punkt 3.1.2.2 zeigte die her​kömmliche Regionalförderung für strukturschwache Landkreise kaum Erfolg. Es wurde zwar die immer weitere Entfernung von wirtschaftsstarken- zu struktur​schwachen Regionen gebremst. Die natürliche Entwicklung konnte jedoch auch von der herkömmlichen Regionalförderung nicht verhindert werden, wie das Bei​spiel Rottal-Inn zeigt. Ein Aufholen der strukturschwachen Regionen zu den wirt​schaftsstarken Regionen wurde durch diese Politik kaum erzielt. Vor allem des​halb, weil Entwicklungen von Regionen meist aus endogenen Prozessen in der Region entstehen. Diese Prozesse können nicht von außen erzwungen werden. Das Clusterkonzept ist ein Weg, um solche regionalen Entwicklungen zu stärken und gleichzeitig bereits vorhandene Entwicklungskerne (in Form von Clustern) zu unterstützen. Durch diese Politik wird nicht die Eigenständigkeit von struktur​schwachen benachbarten Landkreisen zu Clustern erhöht, sondern die Ab​hän​gigkeit zu den Entwicklungszentren wird eher noch verstärkt. Am Beispiel der Regionalpolitik des Landkreises Rottal-Inn wird diese Abhängigkeit sichtbar. Durch die Cluster-Offensive ist zu erwarten, dass sich diese Abhängigkeit weiter verstärkt. Die Alternative dazu ist die herkömmliche Regionalförderung, die in der Vergangenheit jedoch nur wenig Erfolg zeigte. Deshalb sollten sich Gebiete wie der Landkreis Rottal-Inn, bis sie selber zu ihren eigenen wirtschaftlichen Stärken gefunden haben, durchaus auf die Abhängigkeit von Industriezentren einlassen. Denn am Beispiel des Landkreises Rottal-Inn wird deutlich, dass sich das Che​miedreieck als Arbeitgeber für die Arbeitnehmer und als Auftragsgeber für die Betriebe des Landkreises Rottal-Inn positiv auf Rottal-Inn auswirkt. Durch die Bayerische Cluster-Offensive ist nicht zu erwarten, dass es verstärkt zu Abwan​derungen von Arbeitskräften aus strukturschwachen in benachbarte Clusterge​biete kommt. Dies gilt jedoch nur, wenn die Pendelentfernung für die Arbeits​kräfte im zumutbaren Bereich liegt und die Kosten für den Arbeitsweg nicht über​proportional zunehmen. Es entgehen dem Landkreis Rottal-Inn zwar durch die hohe Zahl von Pendlern Gewerbesteuereinnahmen, die entstehen würden wenn die Arbeitnehmer bei Betrieben in Rottal-Inn beschäftigt werden würden, solange jedoch im Landkreis Rottal-Inn keine ausreichenden Arbeitsplätze für diese 
Arbeitnehmer zur Verfügung stehen, wirkt sich die Nähe zum Chemiedreieck positiv auf den Landkreis aus. 

Zusammenfassung
Durch die Allianz Bayern Innovativ und der damit verbundenen Einführung der Clusterpolitik in der Regionalpolitik ist zu erwarten, dass sich die bayerische Regionalpolitik grundlegend verändern wird. In der Diplomarbeit sollen die Aus​wirkungen von Clustern auf strukturschwache benachbarte Gebiete ermittelt werden. Da viele Regionen im Freistaat Bayern kein eigenes Cluster besitzen, jedoch zu Clusterregionen benachbart sind, wurde untersucht, ob diese Regio​nen in Zukunft von der Clusterpolitik profitieren. Hierbei wurde als Unter​such​ungsgebiet der Landkreis Altötting und der zu ihm benachbarte Landkreis Rottal-Inn herangezogen. 
Diese Diplomarbeit soll insbesondere Führungspersonen der Regionalpolitik un​terstützen, die Auswirkungen der Cluster-Offensive als neue Form der Regional​politik auf ihre Region einzuschätzen. 

Die Untersuchung basiert auf Literaturanalyse, sowie 4 Interviews mit Fachkräf​ten der regionalen Wirtschaftsförderung und Mitarbeitern von Unter​nehmen aus dem Chemiedreieck. Die Arbeit gliedert sich in 4 Kapitel. Im ersten Kapitel wer​den die Grundzüge der Allianz Bayern Innovativ dargestellt. Im zwei​ten Kapitel wird die grundlegende Idee der Clusterpolitik dargestellt, sowie ihre Vor- und Nachteile und die Umsetzung dieser Idee in der bayerischen Cluster-Offensive. Im dritten Kapitel wird die methodische Vorgehensweise der Unter​suchung er​läutert. Darauf folgend werden die beiden Untersuchungsgebiete vor​gestellt. Es wird nachgewiesen, dass es sich beim Bayerischen Chemiedreieck um einen Cluster handelt. Die Strukturschwäche des Landkreises Rottal-Inn wird anhand statistischer Zahlen und einer Shift-Analyse nachgewiesen. Ferner wer​den die Auswirkungen des Teils des Bayerischen Chemiedreiecks im Landkreis Altötting auf den Landkreis Rottal-Inn ermittelt. Im 4. Kapitel werden die Ergeb​nisse der Diplomarbeit zusammengefasst und ein Fazit daraus gezogen. 

Ein Ergebnis der Diplomarbeit ist, dass am Cluster nicht beteiligte Unternehmen von größeren Clustern in ihrer Nähe profitieren. Ferner sind größere Cluster An​ziehungspunkt für viele Arbeitskräfte aus benachbarten Gebieten. Cluster führen kaum dazu, dass Arbeitskräfte ihren Wohnsitz aus benachbarten Gebieten ins Cluster verlagern. Außerdem führen größere Cluster dazu, dass benachbarte Gebiete regionalpolitisch an die Interessen der Cluster gebunden werden. 
Quellenverzeichnis
Alt-Neuöttinger Anzeiger: 176 Millionen Euro verbaut, in: Sonderveröffentlichung Ja zur A94!, 7.12.2006, S.4

Alt-Neuöttinger Anzeiger: Chemie und Natur vereint, in: Sonderveröffentlichung Ja zur A94!, 7.12.2006, S.28

Alt-Neuöttinger Anzeiger: Vorbereitungen für den Weiterbau laufen, in: Sonder​veröffentlichung Ja zur A94!, 7.12.2006, S.8f 
Bayerisches Chemiedreieck, www.bayerisches-chemiedreieck.de/, 07.12.2006
Bayerischer Industrie- und Handelskammertag: Identifizierung und Bewertung Regionaler Cluster und Regionaler Innovations- und Produktionssysteme (RIPS) in Bayern, München April 2006

Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung: Gemeindedaten 2005, 450/18. Ausgabe, München Dezember 2005

Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung: Sozialversicher-ungsplichtig beschäftigte Arbeitnehmer in Bayern und deren Pendlerverhalten am 30. Juni 2005, München Juni 2006
Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung, Statistisches Jahr​buch für Bayern 2005, München 2005

Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung: Wanderungen in Bayern 2005, München Oktober 2006
Bayerisches Staatsministerium für Wirtschaft, Infrastruktur, Verkehr und Tech​nologie: Allianz Bayern Innovativ: Eckpunkte bayerischer Clusterpolitik, München Juni 2006
Bayerisches Staatsministerium für Wirtschaft, Infrastruktur, Verkehr und Tech​nologie: Bayerische Clusterpolitik, München Februar 2006
Bayerisches Staatsministerium für Wirtschaft, Infrastruktur, Verkehr und Tech​nologie: Landesentwicklungsprogramm Bayern, München 2006 
Bundesagentur für Arbeit- Statistik- detaillierte Übersichten- Kreisdaten, www.pub.arbeitsamt.de/hst/services/statistik/detail/q.html, 15.12.2006 
Ethylen Pipeline Süd, http://www.eps-pipeline.de/, 08.01.2007

Haslinger, T, In der Einöde ein Silizium Reich geschaffen, in: Impulse-Magazin, 12/11, November 2004, S.10 
InfraServ Gendorf- News- Gendorfer Industrieparkgelände steht vor gravierenden Veränderungen, http://www.infraserv.gendorf.de/news/news.php?SID=579&navid=16, 09.01.2006
Initiative Airportbahn Südostbayern: Die Bahn. der Flughafen. Unsere Zukunft in Südostbayern., Juli 2005 
Michael Bauer Research GmbH- Kaufkraftkennziffern www.mb-research.de/ , 15.12. 2006  
OMV Deutschland GmbH: OMV investiert EUR 1,1 Mrd in Standort Bayern bis 2010, 06.11.2006

Schamp, Eike W.: Cluster und Netzwerke als Werkzeuge der regionalen Entwicklungspolitik, in Cernavin, Oleg von (Hrsg.), Cluster in der Regionalpolitik, 2006, S.91ff
(zitiert: Schamp, Eike W., in: Cluster in der Regionalpolitik) 
Statistische Ämter des Bundes und der Länder- Veröffentlichungen-Arbeitnehmerentgelt in den kreisfreien Städten und Landkreisen Deutschlands 1996-2004,  www.statistik-portal.de/Arbeitskreis_VGR/R2B2.zip, 8.01.2007
Technische Universität München- Die TU München-  Presse&Kommunikation- Pressemitteilungen, http://portal.mytum.de/pressestelle/pressemitteilungen/news_article.2006-12-19.3218146536, 22.12.06

von der Linde, Claas: Cluster und regionale Wettbewerbsfähigkeit, in: Cernavin, Oleg von (Hrsg.), Cluster in der Regionalpolitik, 2006, S. 15ff 
(zitiert: Claas von der Linde, in: Cluster in der Regionalpolitik)

Wilms, Manfred: Strukturpolitik, in: Vahlens Kompendium der Wirtschaftstheorie und Wirtschaftspolitik, Band 2, 7. Auflage, München 1999, S.450ff 
Zwischen Rott und Inn lässt sich’s gut leben, in: Rottaler Anzeiger, 29.01.2005, S.37

Anlagenverzeichnis

Anlage 1:
Abbildung: Karte des Bayerischen Chemiedreiecks

Anlage 2:
Abbildung: Karte des Landkreises Altötting nach Gemeinden
Anlage 3:
Abbildung: Karte des Landkreises Rottal-Inn nach Gemeinden
Anlage 4:
Abbildungen Interne Verbundsysteme im Bayerischen Chemiedreieck 
Anlage 5:
Regierung von Oberbayern: Clusterdossier zum Landkreis Altötting

Anlage 6:
Regierung von Oberbayern: Bayerisches Clusterkonzept

Anlage 7:
Landkreis Rottal-Inn: Statistiken zur Wirtschaftsstruktur des Landkreises Rottal-Inn
Anlage 8:
Tabellen Ermittlung von Entwicklungsgewinnen oder –verlusten des Landkreises Rottal-Inn
Anlage 9:
Entscheidung der Europäischen Kommission zur Beihilfesache 
C 11/2005- Deutschland

Anlage 10:
Abbildung: Karte der Werksbuslinien der Firma Wacker Chemie AG
Anlage 11:
Interview mit einer Mitarbeiterin der Wirtschaftsförderung des Landkreises Rottal-Inn, Monika Hiebl
Anlage 12:
Interview mit dem Leiter der Standortkommunikation am Standort Burghausen der Firma Wacker Chemie AG, Herrn Klaus Millrath
Anlage 13:
Interview mit dem Mitarbeiter der Öffentlichkeitsarbeit der Firma InfraServ GmbH & Co. Gendorf KG, Herrn Markus Koch
Anlage 14:
Interview mit dem Geschäftsleiter des Marktes Tann, Herrn Alfred 

Eiblmeier

Anlage 1:
[image: image3.png]ROHOL
PIPELINE

ETHYLEN
PIPELINE

Mahldorf. Toging a.Inn
Ampfing @ aln g

® -
® Neudtting

Altdttin
4 g Burdieisen

L J
il L0 Burgkirchen a.d. Alz

Schalchon 9
Trosthis '

IEETEN

[HAFEN TRIEST




Abbildung: Karte des Bayerischen Chemiedreiecks

Anlage 2:

[image: image4.jpg]Dor Londhrss Aeting
m Roglorungsbezi
Gharboyom

© Kraisstact
© Einhoitsgemeinde.

Sitz einer Verwaltungs:|
Traunstein . -

gemeinschaft VG)

osreRReicH

O Mighedsgemainde
cinervG.





Abbildung: Karte des Landkreises Altötting nach Gemeinden
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Abbildung: Karte des Landkreises Rottal-Inn nach Gemeinden
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Abbildung: Pipelineverbindungen des Bayerischen Chemiedreiecks
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Abbildung: Das Verbundsystem im Bayerischen Chemiedreieck
Faktor- (Input-) bedingungen
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